
Die unerkannte Pandemie Femizid
Jeden Tag versucht in Deutschland ein Mann eine Frau umzubringen.

Die Leipziger Schriftstellerin Bettina Wilpert kritisiert, dass das verharmlost wird.
Und sie meint: Es liegt auch an den Medien.

nen Brief an die LVZ fordern sie
eine „verantwortungsvolle Be-
richterstattung bei Gewalt
gegenüber Frauen, trans*,
inter-, nichtbinären Personen
undQueers“.Berichterstattung,
so die Initiative, solle Femizide
als solche benennen und nicht
mehr als private Tragödien an-
sehen – sondern als dauernd
wiederkehrendes gesellschaft-
liches Problem.

Ich bin überzeugt: Um Frau-
enmorde zu bekämpfen, muss
andersübersiegesprochenwer-
den. „DieMedien sinddabei ein
Schlüssel, um etwas zu verän-
dern“, sagt auch eine der #Kei-
neMehr-Aktivistinnen.

Wörter verändern nicht die
Welt, aber sie beschreiben sie
und bestimmen unser Denken.
Medien haben einen großen
Einfluss auf öffentliche Diskus-
sionen und den Diskurs zu The-
men.Sie trageneineVerantwor-
tung darin, wie sie berichten.
Ein erster Schritt, umFrauenvor
Gewalt zu schützen, ist, dass die
Medien anders berichten und
nicht mehr von „Beziehungs-
drama“ oder Ähnlichem schrei-
ben, sondern die historisch ge-
wachseneUngleichstellung von
Männern und Frauen themati-
sieren und die Taten benennen:
als Femizid.

▶Hier gibt es Hilfe
für Betroffene

■ Koordinierungs- und Interven-
tionsstelle gegen häusliche Ge-
walt und Stalking (KIS);
Tel.: 0341 3068778;
Mail: kontakt@kis-leipzig.de
■Opferhilfe Sachsen;
Tel.: 0341 2254318; Mail:
leipzig@opferhilfe-sachsen.de
■ Antisexistischer Support Leip-
zig; Mail: support-asl@riseup.net
■ Beratungsstelle für Frauen;
Tel.: 0341 3919791
■ 1. Autonomes Frauenhaus;
Tel.: 0341 4798179
■ Frauen- und Kinderschutzhaus;
Tel.: 0341 2324277
■ Schutzhaus für geflüchtete
Frauen S.H.E.;
Tel.: 0341 44238229
■ Kinderschutz-Zentrum;
Tel.: 0341 9602837
■ Notruf für sexuell missbrauchte
und vergewaltigte Frauen und
Mädchen; Tel.: 0341 30610800;
Mail: kontakt@frauennotruf-
leipzig.de

A ls ich amMittagdes 8.
April,mitten imCoro-
na-Lockdown, meine
gewohnte Jogging-
runde durch den Au-

wald im Leipziger Süden laufe
und hinter der Unterführung
Teichstraße rechts abbiege,
komme ich nicht weit. Kurz vor
dem Sportplatz Neue Linie
sperrt ein weiß-rotes-Band den
Wegab. Im linkenAugenwinkel
sehe icheinenPolizeiwagen. Ich
fragedie Polizistin amAuto,wa-
rum hier abgesperrt sei. Dort sei
ein Tatort, sagt sie. Später lese
ich zuhause: „Frau bei Angriff
im Leipziger Auwald verletzt”.
Zwei Tage später stirbt die
37-jährige Myriam Z. an ihren
Verletzungen.

Was uns nah ist, lässt uns
schwerer los. Wäre ich eine
Stunde früher losgelaufen,hätte
ichMyriam Z. finden können.

Ich bin fassungslos und wü-
tend ob dieses Vebrechens.
Dringend tatverdächtig ist der
Ex-Partner Edris Z. der Ermor-
deten, der seit April in Untersu-
chungshaft sitzt. Bereits in
einem früheren Verfahren hatte
MyriamZ.einAnnäherungsver-
bot gegen ihn erwirkt.

Ich bin wütend, nicht nur
über den Mord, sondern auch
wie darüber berichtet wird -
auch in dieser Zeitung. Darüber
möchte ich hier schreiben.

In einem der ersten Artikel in
der LVZ kommt ein Bekannter
des Verdächtigen zu Wort. An-
gesprochen auf das Annähe-
rungsverbot wird er über seinen
Freund zitiert: „Er fühlte sich
ungerecht behandelt und schi-
kaniert“. Damit versucht der
Autor Verständnis für den Ex-
Freund zu erwecken. Zudem
deutet er damit sogar an, die
Verstorbene sei selbst schuld an
ihrem Tod – wäre sie nur nicht
gegen ihren Ex-Partner vor Ge-
richt gezogen.Wie kann es sein,
dass ein Journalist versucht,
einen Mord ein Stück weit zu
rechtfertigen?

Der Artikel schließt mit den
Worten: „Für einDramavon sol-
cher Tragweite gibt es manch-
malkeineErklärung“.Doch, die
gibt es. Es existiert ein Wort da-
für: Femizid, der Mord an einer
Frau, weil sie eine Frau ist.

Myriam Z. musste nicht auf-
grund eines unglückliches Zu-
falls sterben. Genau wie die
Leipzigerin Sophia Lösche, die
beim Trampen entführt und ge-

Von Bettina Wilpert

Connewitz: „Jeden 3. Tag wird eine Frau von ihrem (Ex)Partner ermordet“, steht im Tunnel Fockestraße, der zum Auwald führt. Dort wurde Myriam Z. ermordet. Foto: andré Kempner

MaierschieneinandererArtikel
in dieser Zeitung, der vor allem
vielVerständnis fürdieSeitedes
Täters aufbrachte und nicht et-
wa fürdieBetroffene. IndemAr-
tikel über die Schließung der
ConnewitzerBarPivowurdean-
genommen, der Barbesitzer ha-
be seine Kneipe schließen müs-
sen,weilman ihmeinensexuali-
sierten Übergriff vorgeworfen
hatte.

Andere Gründe, wie die pre-
käre Lage der Gastronomie in
Corona-Zeiten oder auch die
Baustelle auf der Bornaischen
Straße, wurden ausgeblendet.
DerArtikelwarvorallemvoyeu-
ristisch. Gewalt gegen Frauen
wurde darin nicht als gesell-
schaftliches Problem themati-

Zwei Drittel
aller Femizide

passieren
während
oder nach

der Trennung.
Bettina Wilpert,

Leipziger Schrifstellerin

Sachlich,
objektiv und
distanziert

Eine Erwiderung auf
den Essay von
Bettina Wilpert

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

wir haben auf dieser Seite
einen Essay der jungen Leipzi-
ger Schriftstellerin Bettina Wil-
pert veröffentlicht, um Raum zu
geben für einekritischeDebatte,
deren Inhalt am 16. Mai sozusa-
gen bis vor unsere Haustür ge-
tragen wurde. An jenem Tag er-
klärten etwa 500 Demonstran-
tinnen und Demonstranten auf
dem Vorplatz des LVZ-Medien-
hauses im Leipziger Petersstein-
weg: „Frauen werden getötet,
weil sie Frauen sind!“.

Es geht um Femizide, um
Frauenmorde, um die Tötung
von Frauen aufgrund ihres Ge-
schlechts. Jedes Jahr geschehen
in Deutschland dutzende Frau-
enmorde, weil Frauen nicht die
ihnen von Männern zugedachte
Rolle erfüllen wollen. Bettina
Wilpert setzt sichmit derThema-
tik auseinander und geht dabei
auch kritisch mit der Medienbe-
richterstattung ins Gericht.

Interpretation und Fakten
Wir tolerierendieSichtderAuto-
rin, was jedoch nicht heißt, dass
wir die Sache in allen Teilen so
sehen wie sie. Wir meinen nicht,
dassunsereBerichterstattung im
ZusammenhangmitdemTodder
37-jährigen Myriam Z. dazu an-
getanwar,Mitleidmit demTäter
zu erwecken, wie es in dem Es-
sayheißt.DenHintergrundeines
mutmaßlichen Täters auszu-
leuchten, stellt den Versuch dar,
tiefer in den Hergang des Ge-
schehenen vorzudringen. Dass
unsere Berichte damit andeute-
ten, „die Verstorbene sei selbst
schuld an ihrem Tod“ gewesen,
ist eine Interpretation. Es war
keinesfalls unsere Absicht,
„einen Mord ein Stück weit zu
rechtfertigen“, sondern wir ha-
ben Fakten zusammentragen,
soweit das in einem schweben-
den Verfahren möglich ist. Dazu
gehört auch die Tatsache, dass
der mutmaßliche Täter aus Af-
ghanistan stammt, vor Jahren
nach Deutschland emigrierte
und hier inzwischen als „gut in-
tegriert“galt.BettinaWilpertbe-
steht darauf, dass der Mann
Deutscher ist, was seinem Pass
nachdurchausmöglich ist,wenn
er denn die deutsche Staatsbür-
gerschaft erworben hat. In einer
Berichterstattungallerdings sagt
das nichts über seinen kulturel-
len Hintergrund und die damit
möglicherweise verbundenen
Ansichten des Zusammenlebens
von Mann und Frau, die mittel-
alterlichen Vorstellungen ent-
springen können.

Die im Text angeführte und
kritisierte „Behauptung, dass je-
mand mit einem deutschen Pass
noch kein ‚richtiger Deutscher‘
sei“,wurdevonuns sonie aufge-
stellt. An dieser Stelle vermischt
sich die Kritik der Autorin an
unserer Berichterstattung mit
allgemeiner Kritik an der „AfD
und neuen rechten Gruppen“.

Medien sind keine Gerichte
Lastbutnot least:BettinaWilpert
spricht von „Mord“. Ohne er-
neut in den Verdacht des Täter-
mitleids kommen zu wollen: die
Sache ist nicht aufgeklärt und
nichtvorGerichtverhandelt.Da-
mit steht auch nicht fest, ob es
Mord, Totschlag, fahrlässige Tö-
tung, Körperverletzung mit To-
desfolge etc. war.

Medien sind keine Gerichte
und JournalistenundSchriftstel-
ler keine Juristen.

Wir stellen uns jeden Tag der
Aufgabe, sachlich, objektiv und
distanziert über das Leben in
Leipzig,SachsenundderWelt zu
berichten. Wir freuen uns, wenn
unsere Leser uns auf diesem
Weg kritisch begleiten, und wir
stellen uns Debatten, die an uns
herangetragen werden. Der Es-
say auf dieser Seite ist ein Bei-
spiel dafür. Wenn Sie mögen,
schreibenSieunsunterderMail-
adresse Chefredaktion@lvz.de,
wie Sie die Sache sehen.

Ihr Jan Emendörfer.
Chefredakteur

tötet wurde. Oder die schwan-
gere Frau, die 2017 in Altlinde-
nau ermordet wurde. Sie alle
mussten sterben, weil sie Frau-
en waren.

Das Wort Femizid wurde
1976vonderSoziologinDianaE.
H. Russell geprägt. Im spanisch-
sprachigen Raum sagt man Fe-
minizid, eine sprachliche Fein-
heit,dienochaufdieVerantwor-
tung des Staates verweisen soll.
In Spanien, Argentinien oder
Mexiko ist Femizid bereits ein
eigener Straftatbestand. Auch
dieWHObenutztdiesenBegriff.

In Deutschland dagegen,
sprechenMedien weiterhin von
einer „Familientragödie“,
einem „Eifersuchtsdrama“ oder
einer „Beziehungstat“. Da-
durch verschleiern sie, dass die-
se Morde passieren, weil es in
unserer Gesellschaft immer
noch keine Gleichberechtigung
gibt. DieMordewerden so auch
zu privaten Fällen erklärt. Dass
Frauenfeindlichkeit gesell-
schaftlich weit verbreitet ist,
wird dagegen unterschlagen.

Dazu kommt, dass das Prob-
lem weggeschoben wird. Der
Mörder aus dem Auwald Edris
Z. ist Deutscher, in den Medien
wurde er aber bei jeder Gele-
genheit als gut integrierter Af-
ghane dargestellt. Die Behaup-
tung, dass jemand mit einem
deutschen Pass noch kein „rich-
tiger“Deutschersei, istnichtnur
rassistisch - sie suggeriert auch:
Dieses Problem gibt es bei uns
nicht, dasgibtesnurbeidenAn-
deren.

Die AfD und Neue Rechte
Gruppen verwenden diese Er-
zählung, mit der sie nur schein-
bar Frauen schützen, aber
eigentlich ihren Rassismus legi-
timierenwollen.Nur: Es ist egal,
woher ein Täter kommt. Denn
Täter wie die Opfer von Femizi-
den, das zeigen Statistiken,
kommen aus allen möglichen
Milieus undBevölkerungsgrup-
pen.

Es braucht übrigens keinen
Mord, damit Gewalt gegen
Frauenverharmlostwird. Im

siert, stattdessenwurdedemTä-
ter eine Bühne gegeben.

Jeden Tag versucht in
Deutschland ein Mann eine
Frau umzubringen. Jeden zwei-
ten bis dritten Tag gelingt es.
Laut der Statistik „Partner-
schaftsgewalt“desBKAwurden
2018 122 Frauen ermordet, 2017
waren es 147.Die Tatorte sind in
ganz Deutschland: Schwäbisch
Gmünd, Borna, Chemnitz, Hal-
densleben. Als Tatwaffen wer-
den Messer, Baseballschläger
oder die bloßen Hände einge-
setzt.

Zwei Drittel der Femizide
passieren während oder nach
derTrennung.Nicht inderBKA-
Statistik werden Transfrauen
aufgeführt, da sie unter männli-
che Opfer gezählt werden. Da-
bei sind gerade Personen, deren
Sexualität nicht in herkömmli-
che Muster passt, häufiger Ge-
walt und Diskriminierung aus-
gesetzt.

Auch FrauenmitMigrations-
hintergrund oder Behinderung
haben ein höheres Risiko, Ge-
walt zu erfahren. Gewalt gegen
Frauen kommt damit einer
Schattenpandemie gleich, die,
vonderÖffentlichkeit fastunbe-
merkt, alle paar Tage ein neues
Opfer findet.

Kurznachdem8.Aprilwurde
im Auwald ein Gedenkort mit
Plakaten und Kerzen eingerich-
tet, der an Myriam Z. erinnert.
Die Unterführung Teichstraße
zumAuwaldwurdeweiß gestri-
chenundbeschriftet:Niuname-
nos, spanisch für „keine mehr“.
So heißt auch die feministische
Bewegung in Südamerika, die
dort durchDemonstrationen auf
Femizide aufmerksam machte
und so ein Umdenken in Gang
brachte.

Auch in Leipzig fand im Mai
ein Aktionstag statt, bei dem
mehrals500Personengegense-
xualisierte und häusliche Ge-
walt demonstrierten – auch
vor dem Gebäude der LVZ.
Zudemgründetesicheine
Initiative: #KeineMehr
Leipzig. In einem offe-

BettinaWilpert

die Schriftstellerin ist geboren
1989 bei altötting und lebt und
arbeitet als trainerin für deutsch
als Fremdsprache in Leipzig. ihr
debütroman „nichts, was uns
passiert“ (2018) erzählt die Ge-
schichte von anna und Jonas, die

nach einer Geburtstagsfeier Sex
haben. aber anna sagt: Sie wur-
de vergewaltigt. der roman han-
delt davon, wie unsere Gesell-
schaft mit sexualisierter Gewalt
umgeht. er wurde mit dem För-
derpreis zum Lessing-preis des

Freistaates Sachsen ausgezeich-
net. außerdem erhielt Wilpert
den ZdF-„aspekte“-Literaturpreis
für das beste literarische debüt.
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